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In einer Welt, in der der Mensch VO einer reglementierten Gesellschaft „verplant“ wird,
sollte die Kıirche der Raum se1n, 1n dem der ensch seine Freiheit und ur erfahren

darf, geachtet und seine Freiheit gehütet wird. Denn die Kirche, obwohl in
dieser Welt, ZuU Reich Gottes hin, das nicht VO dieser VWelt ist.

Johannes eumann

Rom , der aps un die Gesamtkirche
In seiınem Jüngst auch 1n Deutsch (Styrıa, raz erschie- harrenden Rıchtung, anzutreften ST und die mehr Z

HNEHNEN Buch NT dem provozierenden, Nıetzsche A Aufschiebung als Zur Lösung der Probleme tendiert. Man
schließenden Titel „Wırd die Kıiırche Z rab Gottes?“, würde treilich den johanneıschen rsprung des Begriftes
das dem Autor übrigens ine scharte Verwarnung seitens mißverstehen, We1n Nan hn als Anpassungsparole 1SO-

lierte und ıh nıcht als Teilmoment einer radikaleren undder römischen Glaubenskongregation eintrug, spricht der
holländische Augustinerpater Robert Adolfs die Vermu- zugleich biıbelförmigeren ewegung verstünde, als Teil-
Cung  &S AausS, das zentrale Problem 1n der gegenwärtigen reli- einer Rückkehr den Ursprüngen, die siıch nach
Yy1ösen Auseinandersetzung se1 wenıger das Kernproblem Adolfts argumentiert hier 1n Anlehnung AL cdas Buch
des Glaubens, die Gottesfrage, als vielmehr die Kirche. VON Robinson The New Retormation (London
Das Gottesproblem, Ww1e VT allem 1n der (jott-1ist-tot- LLUTr 1n einer echten kırchlichen Kenose, 1n der
Theologie tormuliert werde, se1 eher „Symptom einer Entäußerung der Kirche VON allem, „ Was iıhr 1mM Blick auf

die Welt Vorrecht un Prestige gebe (&) ST glaub-Krise der Kirchen“ ®) 48) Die Gestalt der Kiırche selbst
se1l womöglıch die tiefere Ursache der christlichen Kriısen- würdig erweısen kann. Er versteht diese Kenose im An-
siıtuatıon 1ın der Welt VO  — heute. Er sieht darin unftfer- schlufßß das bekannte Buch VO  $ Congar, Our bal

scheidet sıch Adolts kaum VO  3 den zahlreichen anderen eglise et aUuUVIC (deutsch, Maınz 1965), nıcht
1Ur individualchristlich, sondern ekklesial: Die Kirchekirchlichen Zeitanalytikern die Ursache dieser Krise

der Kırchen (besonders 1mM Blick aut die katholische selbst bedart der Gleichförmigkeit Mi1t der Knechtsgestalt
Kırche) hauptsächlich 1n iıhrer dem Anspruch des Van- des Menschensohnes, W1€e S1E 1ın Phil 2, 4—11 bezeugt
geliums entfremdeten institutionellen un OrganısatorIi- wiırd. Mıt Congar sieht Adolfs 1n der mittelalterlichen
schen Gestalrt un: 1mM ‚UNANSCMESSCHNEN Charakter der Umuinterpretatıiıon der „ecclesia“ VO altchristlichen Ver-
christlichen Verkündigung“. ndWar konstatiert eiınen ständnıs als kırchlicher Gemeinde 7410 SS ySteEmM A0

ursächlichen Zusammenhang zwıschen den beiden Bere1- „Apparat“”, Z „überpersönliche(n) Rechtssubjekt, dessen
Repräsentanten der Klerus oder, Ww1e INa  . heute SAaQT, diechen. Deshalb die rage, ob denn womöglich nıcht eın „eInN-

gefleischter Konservatıyısmus“ der kirchlichen Institution Hierarchie, also letztlich der apst und dıe päpstliche
die Ursache tür 1ine Predigt SCWESCH sel, „die iıhre Ver- Kurıe sind“ Congar, Z O Z den eigentlichen
stehbarkeit verloren hat“! Bruch 1m kırchlichen Selbstverständnıis, als Entiremdung

VO ıhrer Sendung, als Abfall VO  $ ihrem evangelischen
Dıie Kirche als Knechtsgestalt Auftrag.

Auf Grund dieser Prämissen 111 sıch denn der Autor Keıne Synchronisierungauch nıcht Mi1t pastoralem Trost oder M1t einem OI - mMLE „weltlicher“ Zukunfisdynamiktunıstisch mißverstehbaren Anpassungsbemühen zufrie-
dengeben. Er wendet siıch diese Kritik 1St beachtens- Ausgehend VO dieser Prämuisse, begnügt sıch der Autor

keineswegs mı1t theologischer Adaptatıon, sondern VOI -Wert ausdrücklich ine Überbewertung des
„aggiornamento“. Dieses se1l Sl Wirklichkeit 1n recht ordnet der Kirche oder, besser, dem institutionalisierten
unglücklicher Begrift“ und werde allzu eicht mifverstan- kırchlichen System, dessen Berechtigung G1 1ın radıikal VeEeI-
den als bloße Anpassung Al das Unabwendbare auch un äanderter Form eLtw2 1mM Unterschied dem AaUS der
den Preis des Unaufhebbaren, „sofern 1Ur der moderne Kirche ausgetretenen englischen Theologen Davıs keines-
Mensch angesprochen wird, gleich w1e ,  “ Adolfts legt WCBpS leugnen will, Radikalkuren. Durch den Prozefß der
hier eine Gefahr bloß, die tatsächlich mehr übersehen als Säkularisierung werde die Kırche „1N den Privatsektor
CTNST SCHOMMEN wird. Er entlarvt eine Grundhaltung, UuUNSCTCS Sozialkörpers verbannt“ (S 161) Vorübergehend
die in maxımalistischer oder minımalistischer Auspragung hätte Nan meılınen können, se1l hr wenıgstens hier ine
ın eiden Rıchtungen, bei „Progressiven“ W 1E be1 der be- unabhängige Eigenexistenz gesichert. In Wirklichkeit se1
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s1e auch da bedroht „durch die verborgenen iıdeologischen „Progressive” Vereinfachungen
‚Mächte‘ der gesellschaftlıchen Makrostruktur. Die theo- Man wird zugeben mussen, dafß das „Problem“ in der
logische Bewältigung des Säkularisationsproblems se1 g- LICUEIECINN kirchenkritischen Literatur mMı1t solcher Pragnanz
scheitert: die ewegung des Christentums in der (5e: un: Konsequenz aum aufgezeigt wurde. Schon deswegen
schichte lasse „sich nıcht mi1t der säkularen Zukunfts- verdienten die Thesen VO Adolfs eine möglichst breite
dynamık synchronısieren“. Der Kiırche bleibe 1Ur ıne Diskussion. Man SUHTZE aber$ lıest INan seıine „Plan-
Möglichkeit, den Mächten“ der Welt entkommen, Skızze“ (S 162 Ar nach der die Kenosisgestalt verwirkt-
indem S1e sıch selbst aller weltlichen Machtansprüche eNnNt- ıcht werden soll Er z1bt ıcht 1LL1Ur den gew1fß überlegens-
ledigt, indem S1e bemührt 1St, 1n Lehre un: Praxıs ıhre werten Rat, den „Kiırchenstaat“ „dran(zu)geben“. Er plä-
reale Gestalt ıhrem Wesen anzunähern. diert hier einer Anregung des früheren schweizerischen
Hıer sind Z7wWel Wahrheiten ausgesprochen, die 1n der heu- Missionsbischofs Amman folgend nıcht LUr für die Be-
tıgen kirchlichen Problematik sowohl tür die 1inst1tut10- seıt1gung der Nuntijaturen und der römischen „Diplo-

matenschule“.nelle Erneuerung der Kirche wWw1€e für die Bestimmung un:
die Verwirklichung eınes biıbelförmigen Verhältnisses ıcht LUr der Primat des Papstes soll aller Formen EeNt-
VO  3 Kırche un Welt schlechthin entscheidend sind. Man ledigt werden, „die ıh: der Analogie Z Primat des
wiıird diese Wahrheiten nıcht übergehen, NUr weıl s1e durch Kaıiısers 1m Verhältnis den Fürsten verdächtigen“.
die notwendige Verkürzung verschärft un möglıcher- Adolftfs macht auch radikale Vorschläge Z Reform der
weıse vereinseit1igt wiedergegeben Ssind. Adolfs spricht Seelsorgsstrukturen. Er ordert ıcht mehr un nıcht
deutlich Aaus: lle Versuche einer Wiederversöhnung VO  - wenıger als „die Abschaffung der territorialen Organi-
Kiırche un: Welt durch theologische Umıinterpretationen satıon VO  w Bistümern un: Ptarreien“. Das Territorial-
des kirchlichen Auftrags als Verantwortung un Teil- System erinnere sehr die alte feudalistische Kirchen-
nahme der dynamıschen Gesellschaftsstruktur der Zeıt, struktur un lasse sich höchstens noch MIt historischen
ıne Überbetonung (ın orm des blof(ß soz1al-ınsti- Argumenten rechttfertigen. ber 1er STUTZT I1NAan wieder.
tutionellen Aspeks auf Kosten der transzendenten Sınn- Gewiß iSt „absurd, da{ß ein bestimmtes, dünn besiedel-
miıtte der Kırche (vgl Z die mehr geschichtsbezogene tes Gebiet einen eigenen Bischot hat, Nur weıl früher
Argumentatıon NC  3 Miırgeler 1n dem bereits 1m letz- einmal Fürstentum W  “ Wenn allerdings gerade dieses
ten Heft, 450, zitierten „Hochland“-Beitrag, Junı/ Problem immer wieder 1n die Diskussion geholt wiırd,
Juli-Heft hilft nıcht weıter, wirkt unglaubwürdig werden damıt offene Türen eingerannt.
un wird für das Christentum höchst gefährlıch, weıl S1Ce ber würde iıne plötzliche oder auch 1Ur sukzessive Ab-
den eigentlıchen Daseinszweck der Kırche verwischt un: Sapc das territorijale Prinzıp tatsächlich weiterführen?
christlichen Glauben 1n reine Mitmenschlichkeit auflöst. Gewiß, die Meınungen sSiınd un den Pastoral- und
(In diesem Sınne sınd, W A4sS oftenbar übersehen wurde, die Kıirchensoziologen geteilt. Die Ortsgebundenheit wiırd 1n
Argumentatıonen VO Adaolfs gerade ZEWI1SSE einer mobilen Industriegesellschaft gew1ß anders beur-
„modernistische“ Tendenzen verschiedener Provenıenz teilt als iın den Agrargesellschaften, denen die Leitmuster
gerichtet.) der kirchlichen Verwaltung noch in Mehrzahl entlehnt

sind. ber würde 1ne völlige Aufhebung des territorialen
Kenose als Umwandlung der Amlitsstrukturen Prinzıps nıcht einem Überfunktionalısmus, einer

ber Dıie institutionelle und strukturelle Reform der Segmentierung aller kirchlichen Lebensbereiche
Kirche 1St Aaus den gleichen Gründen auch nıcht NUur oder führen, daß VO kirchlicher Gemeinschaft als einem
SAl nıcht ıne rage gesellschaftliıch-kultureller Akkomo- gewißß funktional aufgegliederten un Umstrukturierun-
datıon, besser „anzukommen“, sondern ine Gew1s- SCcHh oftenbleibenden Gesamtverband aller Schichtungen
sensirage die Kırche, w1e S1e hre eigene Gestalt — un: Lebensbereiche ıcht mehr gesprochen werden
vesichts ıhres biblischen Selbstverständnisses, angesichts könnte? Bleibt das territoriale Prinzıp iıcht doch mMI1t-

konstitutiv tür iıne solche Gemeinschaft? Mag die Ver-der gesellschaftlich-kulturellen Verfaßtheit der egen-
wWart un der christlichen Sıtuation des Glaubens in ihr, suchung ZUur Herausbildung kirchlicher Machtstrukturen

rechtfertigen b7zw aındern VErMaAaS. Es geht also un die Gefahr eines Gruppen- oder Gemeindeimmobi-
lismus beim Vorherrschen des territorialen Prinzıps sStar-auch Adolfs nıcht ine Infragestellung der Kırche, auch

nıcht einen „Abbau“ des kirchlichen Amtes ker se1n, die Lösung ATn doch NUuUrLr in einem Ineinander
schließt „selbstverständlich die Existenz kirchlicher Amts- OTrLIS- un personbezogener, territorijaler und funktionaler

Strukturen bestehen.trager eın, die berufen und bevollmächtigt sind, Wort
un: Sakrament verwalten und die Einmütigkeıit iNtier- Noch eın anderes gesamtkırchliches Mißverständnıis scheıint
einander wahren“ als vielmehr die „Entäuße- sıch da aufzutun. Mıt echt sieht Adolf£s 1n kirchlichen
rung“ des „Systems“, den Abbau der „Herrschafts- un: Machtstrukturen, die staatlich-politischen Herrschafts-
Machtgestalt“ der Kıiırche als dem zeitgemäaßen Weg ıhrer formen nachgebildet sind, das unevangelischste Element,
K enose Es ISTt ıhm deshalb nıcht LLUL sehr mit dem das gerade den relig1ös suchenden Zeıtgenossen der Kirche
Dienstverständnis kıirchlicher Autorität, dem meısten befremdet, un: WAar weitgehend unab-
nıcht NUr ine pastorale „Miılde“ sondern ıne eftektive hängıg davon, ob sıch dabei reale Macht, wirk-
Umwandlung der Amtsstrukturen un ıne institutionelle lıchen Reichtum oder primäar historisches Requisıt
Reduktion des Autoritätsanspruches versteht die handelt. ber werden nıcht institutionelle Tatbestände
absolute Norm göttlıcher Autorität se1 eben keineswegs überbewertet? Dıie Kenose, die VO  a der Kırche gefordert
adäiquat einbeziehbar 1ın die menschliche Norm der kirch- wird, kann nıcht 1Ur das „Konstantinische“ 1mM
lıchen Instanzen. Er verlangt die Entäußerung der Kırche kirchlichen System gerichtet se1n, S1e wird Ja der Kirche
VO allem, W as gesellschaftskonforme Macht darstellt, als Ganzer, dem „Volk Gottes“, nıcht NULr der Hierarchıe
un tordert, die Neuformulierung ihrer „Sichtbarkeit“ abverlangt. Es S1ibt da Widerstände des Milieus, der Le-
als Knechtsgestalt. bensführung, der Gewöhnung, der seelischen Kompen-
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satıon, des Statusstrebens und der Symbolfixierung, die Spiıtze darauf vorbereitet un: zeichnen sıch dort bereits
institutionell un: organısatorisch nıcht 1n rıft NO  — erkennbare Zielrichtungen ab?
1LE werden können un: noch wenıger dem kirchlichen Die rage stellen, scheint gerade jetzt legitim, da die
Verwaltungsapparat allein anzulasten sind. Gewiß sind Bischofssynode ZU. erstenmal un: der zeitliche w1e
die päpstlichen diplomatischen Vertretungen, legt mMa  w} die psychologische Abstand VOIN Konzıl bereits genügend
Kırche auf ıhren Glaubensdienst 1in der Gesellschaft test, groß ist, wichtige und cQharakteristische organge un:
fragwürdıge Einrichtungen. Dennoch zeıgt sıch gerade Tendenzen wenıgstens können. Der KürzeN
gegenwärtıig INa  e denke den lateinamerikanıschen se1 1er NUuUr aut die organge ezug Z  MM  9 die -
Raum, eLtw2 Santo Domingo und Kuba, aber auch naächst die zentrale Kirchenleitung, also aps un: Kurie
Vıetnam, da{fß Nuntıaturen über den kirchlichen Raum betreffen, die aber gesamtkiırchliche Analogien siıchtbar
hinaus ine konstruktive Rolle spielen können, jedenfalls machen un: die sıch autf jeden Fall auf die Gesamtkirche
dort, die einheimischen kırchlichen Kräfte schwach auswirken: die Kurienreform, die ausgebliebene Reform
sind, ıne solche Rolle übernehmen. Das ilt auch des Kardinalskollegiums und die Bischofssynode selbst.
dann, WENN dieses Unvermögen durch den römischen Dıie Kurienreform als BeispielZentralismus geschichtliıch mitverursacht wurde.

Die Kurienretorm hat, VO  e der begreiflichen Befriedi-
ine Pflichtenkollision gung des ersten Augenblicks abgesehen, ine eher kühle

hne Zweitel bildet die Schaustellung kirchlicher Pracht, Resonanz gefunden. Man unterschätzt ıcht ıhre Vorzüge
auch OFrt s1e LUr noch iın geschichtlichem Gewande die modernen admınıstratıven Krıterıen, die organısato-
auftritt, eines der häufigsten festzustellenden rger- rische Durchsichtigkeit, die wenı1gstens juristische Gleich-
N1SSse, das dem Menschen heute, VOT allem der Jungen schaltung der Dikasterien, die rationellere Zusammen-
Generatıon, den Zugang ZAUE tieferen Verständnis der arbeıit, die gemeınsamen Sıtzungen der Kardinalpräfek-
Kirche verbaut. In vielen Begegnungen un: Glaubens- ten un dem Vorsitz des „päpstlichen Sekretärs“, die
gesprächen wiırd das deutlich. Dennoch mMUu: inNna  —$ sıch fra- Ausrichtung der Dikasterien auf die unmittelbaren seel-
SCH, ob Adoits iıcht als terrible simplificateur funglert, sorglichen Bedürtnisse der Bischofs- und Klerus-
WEeN Sn nıcht 1Ur die Beseitigung feudaler Elemente Vel- kongregatiıon uUSW. Man übersieht aber auch nıcht mOg-
langt, sondern den aps schlicht auffordert, den vatı- iıche Nachteile: Dıie Straffung des pparats macht diesen
kanischen Palast verlassen. ZWar eiınem gefügigeren Instrument des Papstes Hıer
Gerade VO vegenwärtigen apst weifß INall, dafß lag Ja Inan denke Johannes eınes der

dem geschichtlichen eprange Roms selbst ine Ent- unliebsamsten Ingredienzıen. Dıiese Straffung annn aber
stellung se1nes Amtes sieht. Die Einsetzung einer eigenen auch Kompetenzüberschreitungen des Kardinalstaats-
Oommıssıon Z Retorm des päpstlichen Hofes beweıst sekretärs Öördern. Weniger Bedenken hat jedoch diese

ınterne Zentralisierung hervorgerufen als ıne NEUEC Stär-C: An symbolischen (sesten der Entäufßerung ble-
ung der Tıara, Vereinfachung kirchlicher Insıgnien kung der Kurie 1 Rahmen der Gesamtkirche. Gewifßß
hat Paul VI nıcht tehlen lassen, auch WEl der Wider- bereits VOr der Kurienreform zahlreiche oll-

machten als „ordentliche“ Vollmachten der Bischöte aufhall solcher Gesten innerhalb des Episkopats NUr schwach
angeklungen ISt. Der apst als Person würde keineswegs diese übergegangen. Bereıts durch die Apostolische KoOon-
zOgern, solchen „Wohnungswechsel“ autf sıch nehmen. stiıtution Pastorale AUuNYÜ. (vgl Herder-Korrespondenz
ber nıcht NULr die Institution, auch die Geschichte ordert Ja 419) wurden Zuständigkeiten einzelner ika-
ihren Tribut. Es ann echte Pflichtenkollisionen geben sterıen empfindlich beschnitten. Manche juristische, für
zwischen dem, w 4s das kirchliche Selbstverständnıis tor- den Laıen kaum einsichtıge Details wurden abgebaut. HNas
ert un: dem, W Aas 1mM Augenblick geschichtlich verant- Konzıil w 1es den Bischofskonterenzen Als vermittelnden
wortbar 1St Diıe jeweilıgen Reformbemühungen können Zwischeninstanzen zahlreiche Aufgaben Die nach-
LUr vorangetrieben werden, daß der rechte Ausgleıch konziliaren päpstlichen Dokumente unterstreichen WAar

7wischen ethischer Forderung, geschichtlich Verant- mM1t noch mehr Nachdruck als die Konzilsdekrete die
wortendem ohne das Rısıko des totalen Zusammen- zentralen Zuständigkeiten Roms neben den Vollmachten
bruchs un einer klugen Abwägung aller Umstände des Einzelbischofs und der Bischofskonterenzen.
ohne die Gefahr der Stagnatıon oder der bloßen „ Varı- „Pastoraler“ UunN „dogmatischer“ Zentralismusjerung des Gegebenen“ gefunden wird. Ließe INa  ; einen
oder mehrere dieser Gesichtspunkte außer acht, mufßte Doch sınd zentralistische Tendenzen 1ın Rom dadurch
INan sich aller ethischer Konsequenz nıcht 1Ur —- überwunden? Man annn das and der organge Z7W1-

schen Konzıil un: Synode NUr schwer beurteilen. Fheryeschichtliches, sondern utopiısches Verhalten vorwerfen
lassen. i  ; ine Tendenz Werk, die WAar der
ber bleibt e1in echter Konflikt 7wischen Nah- un: Kurıe das juristische Gepräge nehmen möchte, dafür aber

einen „pastoralen“ Zentralismus Öördert. 1n g-Fernziel, zwıschen als richtig Erkanntem un Realisıer-
barem bestehen. Dieses Konfliktes 1St 1La sıch heute in au Studium der Zuständigkeiten eLwa2 der Bischots-
der Gesamtkirche bewußt. Die Erkenntnis, dafß Christ- un: der Kleruskongregatiıon gegenüber den Bischöten un

den Bischofskonferenzen verstärkt diesen Eindruck. Dasiıchkeit heute nıcht „Dienst der Kırche“ (nach Adolf-
scher Terminologie „System”) se1ın kann, „sondern Bestreben, einen möglichst umfassenden Überblick über
umgekehrt Kırche Dienst der Christlichkeit“ (Mır- die pastoralen, organiısatorischen un: rechtlichen Vor-

gange 1n der Gesamtkirche gewınnen, 1St WAar Ver-veler, A © 572 die Tatsache, daß die Kirche
ständlıich. Eın solcher Überblick 1St Voraussetzung einerals Institution ıhrer Wirksamkeit 1mM Glaubensdienst

ın der Welt werden mußßs, beginnt sıch allmäh- sachgerechten Entscheidung. Bedartf aber dann nıcht
lich, aber deutlich, 1n konkreten Reformbestrebungen einer kritischen Prüfung, W: Wanllı und 1n welchem Um-
nıederzuschlagen. Ist INan aber der hierarchischen fange solche Entscheidungen notwendiıg sind, forcıert
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oder vielmehr eingeschränkt werden sollen? Faft INa  $ den Juni distanzıerte sıch der apst endgültig VO  e dem
Plan, ın dem erklärte, die Altersunterschiede hättenPrımat nıcht als monarchische Spitze der Kirche 1n Ana-

logie ehemals staatlıchen Realitäten auf, sondern Velr- „keıinerleı Konsequenz für die VO  3 den Kardinälen
steht ia  e} die Kirche als Gemeıinschaft Vonn Ortskirchen, übernehmenden Verantwortlichkeiten“. Direkt auf die
in der der Bischof VO Rom den Liebesdienst der Einheit Reformvorschläge eZzug nehmend, versicherte Paul VI
ausübt, drängt sıch immer mehr die rage auf, ob damals, habe keinerlei Veranlassung, die Bestimmun-
Rom 1im Prinzıp nıcht mehr dahin tendieren müßte, sıch SCn seiner Vorgäanger über das Kardıinalskollegium
auf Entscheidungen un bindende Weıisungen 1n Kon- andern. Bezüglıch der Papstwahl rügte hinzu: diese
fliktsfällen beschränken. werde gefährlichen Einflüssen AauSgeEeSETZT, wenn S1e nıcht
ufs Ganze gesehen äßt aber die Kurienretorm diese „Wıe jetzt VO  - einem qualifizierten, ständıgen un VO  }

Entwicklung nıcht erkennen. Wıe 111 Rom dann aber aller unstatthaften Einmischung“ treien GremiLium g-
gegenüber den Orthodoxen glaubwürdıg erscheinen? schützt se1l („Osservatore Romano“, 3() 6/)

Gewiß oilt auch hier, 7zwischen Nah- un Fernzielen
unterscheiden. Wl INa  $ aber den bisherigen Zustand Synode und Gesamtkirche

nıcht NUur mildern, varıleren, sondern auf das W ON- Ertüllt aber ıcht die den Weltepiskopat repräsentierende
nNneNe Selbstverständnis der Kırche hın korrigieren, 1St Synode, VO  a der Papstwahl abgesehen, dıe einem refor-
annn notwendig oder förderlich, daß die verschiedenen mierten Kardıinalskollegium zugedachten Funktionen
lıturgischen Übersetzungen, gegenwärt1ig die Kanon- (vgl ds Heft, Das hängt einerseılts VO Ent-
übersetzung, nıcht LLUI Von der Rıtenkongregation be- gegenkommen des Papstes, anderseits VO Bemühen der
stätigt, sondern auch noch VO der Glaubenskongregation Bischöte ab Von letzteren allerdings 1Ur begrenzt, denn
auf iıhre „dogmatische“ Rıchtigkeit hın überprüft werden die Synode ISt, Ww1e schon oft hervorgehoben wurde,
mussen”? Wo liegen dann die sachlichen Grenzen eines nächst bloß beratendes rgan, hängt iın allen Phasen der
solchen Dikasteriums? Welche Zuständigkeiten bleiben Beratung un Durchführung VO apst 1b un: iSt zudem
annn tür die Bischöfe un: die Bischofskonferenzen, VO  e de tacto keine ständıge Einrichtung. uch iın ıhr gyabeln
eıiner notwendigen Differenzierung etwa2 des lıturgischen sıch Wwel gesamtkırchliche Konzeptionen. Entweder wiırd
Vollzugs nach Orts- un Milieubedürfnissen einmal völ- die Synode primär als bloßes Beratungsorgan des Papstes

un: deswegen als Hıltfsinstrument be] der Erfüllunglıg abgesehen? ıbt WE nıcht der Umstand denken,
da{fß auf der Synode dreı Vorlagen (Glaubensfragen, seiner Primatsaufgaben verstanden, oder als Ausdruck
Atheismus, Mischehe) VO  e} der Glaubenskongregation VOILI- un: Kepräsentanz des Bischofskollegiums und durch

dieses der Gesamtkırche, die die Mıtverantwortung für diebereitet wurden, obwohl für W el davon Atheismus
un: Mischehen eıgene Fachsekretariate zuständig sind? esamtkirche analog ZU Konzıil durch Mitentscheidung

wahrnimmt. Im ersten Falle haben WIr mıiıt einer st1-
Das nıcht reformierte Kardinalskollegium listisch modifizierten, aber 1n der Führung gestrafiten Prı1-

Das 1St eın Beispiel. Die ausgebliebene Reform des Kar- matsausübung LUuN, 1m Zzweıten Falle mi1t einer VeI-

dinalskollegiums 1St eın weıteres, nıcht wenıger bezeich- aınderten kirchlichen Amtsstruktur, die Aussicht hat, den
nendes. In einem zunächst in den Kiırchenblättern VO innerkirchlichen Pluralismus nıcht 11UT vertreten, SON-
Lıyorno un: TIurın 1im September 1965 un spater in der dern gesamtkirchlich wirksam verkörpern.
„Settimana del Clero“ erschienenen IN  9 dem Erz- Damıt ware eın nıcht NUur organisatorisch, sondern auch
ischof Pellegrino VO Turin zugeschriebenen Artikel ekklesial umftassendes Nächstziel verwirklicht. Eın solches
wurde eın z1emlich weıtgehender Vorschlag ZUr Reform remıum ware dann auch der Ausgangspunkt einer
des Kardınalskollegiums referiert, der gleichzeitig mMiıt der durchgängigen Kommuniı:kation VO  e Amt, Sachverstand
Kurienreform verwirklicht werden sollte Danach sollte un: Charısma, wWwWenn die Bischöfe ihrerseits bereit sind,
das Kardıinalskollegium künftig VO  3 den Vorsitzenden AaUSs lebendigem Kontakt MI1t den unterschiedlichen StrO-
der Bischotskonterenzen gebildet werden. lle oll- INUNSCH iın ıhren Kırchen gyemeinsam un: in Unter-
machten der Kardinäle einschliefßlich der Papstwahl ordnung un den aps die Entscheidungen ällen,
sollten auf diese übergehen. Ihr Mandat sollte 1ber Ze1It- die gesamtkiırchlich notwendig sind. ber auch dabe!
ıch befristet se1in un MI1It dem jeweiligen Amtswechsel müu{fßte einer echten kirchlichen Viel  e  alt Glaubens-,
1n der Bischofskonfterenz er!öschen. In einem spateren Lebens- und Organıisationsftormen Raum gelassen werden.
Interview miıt dem „Avvenıre d’Italia“ (13 66), 1ın Die Wirksamkeit einer solchen Synode ware demnach
dem Pellegrino das posiıtıve CNO des Plans bei vielen keineswegs die Zahl ıhrer Entscheidungen, sondern
Bischöten innerhal un außerhalb Italiens erinnerte, — VO Einfühlungsvermögen in die Differenziertheit kirch-
ganzte dieser den Vorschlag durch die Einschränkung, der liıchen Lebens abhängıg.
aps sollte die Möglichkeit behalten, 7zusätzlich noch Weıst also die jetzıge Gestalt der Synode diesen Weg?
weıtere Kardınile seines Vertrauens Im Der apst hat 1n einer Eröffnungsrede ZW ar auf das Be1-
Sınne dieses Plans SEHZ Kardinal ercaro 1m gleichen spiel des Konzıils verwiesen (vgl ds Heft, 5210 ber
Jahr auch ein konkretes Zeichen. Er stellte AaUuUs Alters- finden sıch noch kaum Anhaltspunkte, die auf ine
gründen ıcht LUr seinen Erzbischo{fssitz, sondern auch Modifizierung des primatıalen Verständnisses der Synode

schließen lassen außer dem Umstand, dafß ihr Wsein Kardinalat Z Verfügung. Beides wurde VO aps
abgelehnt. Dıie Hoffnung auf iıne solche Reform 1mM Sınne wärtıiges Statut provisorischen Charakter hat, dieses also
iırchlicher Commun10 verflüchtigte sıch anläißlich des nach dem Ma{iß der Erfahrungen auf der kollegialen Linıe
Konsistoriums 1mM Juni HO67 als den ne  Tnanntfien ausgebaut werden annn Dennoch fehlt nıcht hoft-
Kardinälen nıcht NUuUr die Kurienbeamten die Mehrkheit nungsvollen Zeichen. Auch WE Jjetzt dıe Biıldung stan-
bildeten, sondern fünt VO ıhnen über L5 Zzwel O9 dıger Synodalkommissionen Z Studium zentraler Fra-
über SO Jahre alt 20 A In seıner ede anläßlich der pCNnN des Glaubens un: des kirchlichen Lebens noch nıcht
Überreichung des Bıretts Üan die Neuernannten möglıch WafrT, bahnen sıch 1n etzter eıt wenıgstens 1n

500



manchen Ländern Verfahren A} nach denen die - das Problem der Einheit un: autf die Spannung zwıschen
stehenden Lehrfragen VO  _ der Basıs bis ZUuUr Spıtze der Lehrverkündigung un: Glaubensvollzug. Beide Probleme
Kırche durchberaten werden können. War bisher die bilden den Rahmen un: die Leıtlinien, nach denen die
kirchliche Hıerarchie mi1t den die NZ: Kirche bewegen- gegenwärtıige Entwicklung verliäuft. Welche Formen VO  —
den Fragen vielfach noch sıch, nıcht HUG ın KRom, Einheit halt INa  —_ in der Kirche für verwirklichbar? ıbt
sondern auch auf regionaler Ebene, wıesen das Konzıl INa  w dem Prinzıp der Katholizität, das einprägsam die
und die Bischofskonferenzen doch NeUe Wege der Zu- Konzilsdiskussion beherrschte, genügend Raum, dann er-
sammenarbeit wenıgstens zwiıischen Theologie und kirch- scheint unmöglıch, die organısatorische un: geistige Er-
liıchem Amt der Kırche 1Ur miıt eiıner pastoralen Milderung

des rechtlichen Gefüges voranzutreiben oder den inner-uch die T’heologie hat Grenzen kirchlichen Kontakt 1Ur durch moderne admıniıstrative
ber darf nıcht übersehen werden, auch die Theo- Kriıterien korrigieren. Es gehört ohl der der
logie 1St 1in der Aussagbarkeit der gegenwärtıigen lau- Kırche abverlangten Kenose, da{fß in  — organısatorischebenssituation un 1ın iıhrer ex1istenz- und geschichts- und administrative Abstinenz übt, Fragen, Zu-
gerechten Formulierung auf die Erfassung der realen stände un Entwicklungen geht, die iıhrer Natur nach
Lebensvollzüge, auf die eigenen zewıßß zunächst, sodann nıcht administrativ eingefangen oder 1in yesamtkırch-aber noch mehr auf die des Weltchristen angewıesen, licher Uniformität gelöst werden können. Kırche kann
dessen Glaube Ja gestärkt, erleuchtet un: iın jeder SC-
chichtlichen Sıtuation LiEU un 1im Kern iıdentisch voll-

1Ur lebendig se1nN, WEeNN sıch die Schwerpunkte kirchlichen
Geschehens wıeder mehr VO Zentrum die Basıs, VOIl

Oogen werden oll Denn Glaubenswahrheit muß Ja der Administration iın die wıirklichen Fragen des Lebens-
immer Aaus der Einheit VO  3 Schöpfungs- un Erlösungs- vollzugs, VO  S der hierarchischen Spitze 1n die Gemeınn-
ordnung interpretiert un: diese Einheit selbst geschichts- chaft der Ortskirchen verlagert. Nur auf diese Weıse
gerecht immer LIEU AuUSSESARLT werden. Der Prozefß der können Zzwel akute Gefahren abgeschwächt oder Vver-
Glaubensvermittlung 1St zudem notwendiıg dialektisch. miıeden werden, die heute der Kırche drohen: die Ent-
Die Glaubensverkündung und Glaubenserfahrung MUuUS-  ea tIremdung des einzelnen gegenüber der Kirche, weıl
SCn innerlich auteinander bezogen se1in. In dieser Dialek- sıch auch in Glaubensfragen durch das „System“ mMaAanı-
tik mussen sowohl der Empfänger W 1e der Verkünder puliert fühlt INa  e mu{fß sıch dabei die Empfindlichkeitbereit se1n, iıhre Posıition aneınander verifizıeren, NOL- des Zeitgenossen yegenüber jeder orm gesellschaftlichertalls korrigieren, ohne da{flß die Rollenunterschiede Manıpulation VOr Augen halten un: die beiden
dabei verwischt, das Recht der authentischen Interpre- scheinbar konträren Tendenzen entsprechen sıch die
tatıon durch das Amt ausgeschaltet werden. ber diese innerkirchliche Aussonderung 1ın halb sektiererischen Ge-
Interpretation 1St nıcht voraussetzungslos, die orthodoxe meınschaften, W1e WIr S1e beispielsweise ın manchen EeSO-
Lehre 1St nıcht 9 W 4s VO Hımmel fällt Bedenkt terischen Formen lıturgischer Erneuerung entstehen sehen.
INa  } das alles, Mag INan das restriktive Verhalten CH- Mıt der rage, welchem Verständnis VO  3 Einheit INan iın
über Beobachtern, theologischen Beratern un: Publizistik der kirchlichen Praxıs tolgt, hängt die andere TEn
während dieser ersten Tagung der Synode bedauern. die pannung zwıschen Lehrverkündigung und Glaubens-
Wer: könnte schon leugnen, daß die Grundfragen, die vollzug. Je stärker administrative Verhaltensmuster AaUS-

gegenwärt1ig klären g11t, iın allen Kırchen, jedenfalls in epragt sınd, stärker 1St auch die Neıgung, klä-
den Kırchen des Westens, einander A  m.  hneln oder wenıgstens rende Glaubensdiskussionen tormalisieren oder durch
parallel laufen? Und könnte nıcht eine, wenn auch Ur Rıichtlinien Von daher rührt die Schwie-
beobachtende Teilnahme be] den jeweiligen Grundsatz- rigkeit, da{fß in Zeiten gesellschaftlicher un: kultureller
diskussionen das ökumenische Gespräch befruchten, ıhm Umbrüche, die die Kırche ZUuUr Neuaussage der Glaubens-
( den Weg weısen”? Ergaben sıch be] der Diskussion inhalte Zzwıngen, die tendenz1ıösen Extreme VOr der Aus-
der allgemeinen Prinzıpien der Retorm des kanonischen einanderlegung der Sachprobleme die Oberhand ZeEW1N-Rechtes keine Einbeziehung des ökumenischen HEG
Partners diskutierenden Gesichtspunkte? Es Mag se1n, da{(ß AaUuUSs der Sıcht einer Glaubensbehörde
Schließlich sollte heute überall, über Fragen BESAML- Glaubensdiskussionen, die auf ine Lockerung un: Neu-
kirchlicher Bedeutung diskutiert oder entschieden wiırd, interpretation tormalisierter Glaubensinhalte drängen,das Lai:enelement iın beratender Funktion nıcht tehlen, nıcht 11UTr gefährlich, sondern als Zeichen der Auflösungund dieses mußte das wurde auf dem Drıitten Welt- erscheinen. Dıie Klage, dafß gegenwärtig alles ZU Pro-
kongreß tür das Laienapostolat postuliert nıcht 1LLUL: blem geworden se1l S1e findet sıch 1n dieser Formulie-
die Möglichkeit haben prasent se1ın, sondern das kırch- rung iın dem Synodaldokument über Lehrfragen 1St
iche Leben iın seıner Weıse mıtzuprägen. Bedauerlicher- gew1ßß nıcht VO  a ungefähr. Das innerkirchliche Diskus-
weıse kamen ın die Begegnung 7zwiıschen Synode un sionsklima ordert Ja nıcht 11UTLr die Anstrengung des (Ge-
La:enkongreß der apst hatte die Gleichzeitigkeit der dankens, erleichtert auch nıcht sıch schon das Zu-
beiden Tagungen ausdrücklich gewünscht Miıßtöne, dıe sammenleben zwıschen 1erarchie und Gläubigen un:
von einem noch akuten Mißtrauen 7zwıschen Amt un: zwiıschen Gläubigen verschiedener Strömungen unterein-
Laıien ZEUZTEN. Auch dieses Mißtrauen ann LUr über- ander. Der innerkirchliche Friede mu{fß mMI1t gyrößerer An-
wunden werden, WE ıne echte innerkirchliche Katho- StreNgUNg erhalten werden, zumal der wachsende Inter-
1zıtät verwirklicht wiırd. pretationspluralismus gekoppelt 1St mı1t einem immer

energischerem Pochen der Laıen nıcht 1Ur aut ihre eigenenWelches Verständnis VDO  s Finheit ®© Rechte, sondern auch auf die Glaubensrelevanz iıhrer e1ge-Auf jeden Fall verweıst sowoh] die Synode wıe die ihr LIEN Lebenswirklichkeit. Dennoch erweılst sıch dieser Pro-
vorange angene nachkonziliare Erfahrung auf eın dop- zeß als notwendige Voraussetzung einer Kenose der
peltes grundlegendes un vordringliches Problem: auf Kırche, die S1Ee auf ıhre eigene Sendung zurückverweist.
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